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In fünf Minuten
einen guten
Eindruck machen

Minden (mt). Beim Hoch-
schulinformationstag am
28. Mai heißt es wieder:
auf zum Speed Dating! Bei
einer Infoveranstaltung
zum praxisintegrierten
Studium auf dem Campus
Minden sind mehrere Un-
ternehmen vor Ort, zu de-
nen die Studieninteres-
sierten Kontakt aufneh-
men können. Denn um ei-
nen Studienplatz in Wirt-
schaftsingenieurwesen,
Elektrotechnik oder Ma-
schinenbau zu bekom-
men, müssen die Bewerbe-
rinnen oder Bewerber ei-
nen Praxisplatz in einem
Unternehmen vorweisen,
bei dem sie über die ge-
samte Studiendauer be-
schäftigt sind. Die Bewer-
bungsphase für den Studi-
enbeginn im August 2016
hat bereits begonnen,
manche Unternehmen su-
chen aber noch geeignete
Bewerber für August 2015.

Fachhochschule stellt sich vor
Hochschulinformationstag am Campus Minden am Donnerstag, 28. Mai

Minden (pr). Elf Studiengänge
stellen sich vor: von Architek-
tur, Bauingenieurwesen, Pro-
jektmanagement Bau und In-
frastrukturmanagement über
Gesundheits- und Kranken-
pflege, Informatik und den
praxisintegrierten Studien-
gängen Elektrotechnik, Ma-
schinenbau und Wirtschafts-
ingenieurwesen. Jeder Studi-
engang wird zweimal vorge-
stellt, sodass man sich mehre-
re Angebote anschauen kann.

Eine Besonderheit beim
Hochschulinformationstag ist

für alle Beteiligten entwi-
ckelt“, so Mohe.

Damit Bewerber und Unter-
nehmen zusammen finden,
hat die Fachhochschule Un-
ternehmen zum Hochschul-
tag eingeladen, die noch Be-
werber für 2015 und 2016 su-
chen. Nach einer kurzen Ein-
führung können die Interes-
senten beim Speed Dating ers-
te Kontakte mit den Unter-
nehmen knüpfen. Wer möch-
te, kann Bewerbungsunterla-
gen mitbringen, dies ist aber
nicht verpflichtend.

einen Praxisplatz in einem
Unternehmen vorweisen, in
dem er über die gesamte Stu-

diendauer beschäf-
tigt ist. „In den Stu-
diengängen wech-
seln sich Theorie-
phasen bei uns an
der FH über elf Wo-
chen mit Praxis-
phasen im Unter-
nehmen über zehn

Wochen ab“, erklärt Professor
Dr. Michael Mohe. „Das pra-
xisintegrierte Studium hat
sich zu einem Erfolgsmodell

das „Praxisplatz-Speed Da-
ting“. Um einen Studienplatz
in einem der praxisintegrier-

ten Studiengänge Wirtschafts-
ingenieurwesen, Elektrotech-
nik oder Maschinenbau zu be-
kommen, muss ein Bewerber

Der Campus Minden bietet für jedermann etwas Interessantes. Elf unterschiedliche Studiengänge werden hier derzeit ange-
boten. Foto: pr

Eine Besonderheit ist das
Praxisplatz-Speed Dating.

Unternehmenspraxis
Im Gespräch mit Melanie Fleig

Minden (pr). Die Unterneh-
mensvertreterin Melanie Fleig
steht im Gespräch Rede und
Antwort zum Thema praxisin-
tegriertes Studium.
Welche Studienform bietet Ihr
Unternehmen an?

„Bachelor of Engineering Elek-
trotechnik; praxisintegriert.“

Wie haben Sie die Studieren-
den ausgewählt?

„Unsere beiden ausgelernten
Elektroniker für Automatisie-
rungstechnik wollten gerne
noch ein Studium aufsetzen.
Da beide sehr große Talente
sind und wir sie auf keinen
Fall verlieren wollten, haben
wir Ihnen gerne diese Mög-
lichkeit gewährt. Somit haben
wir aus den eigenen Reihen re-
krutiert.“

Wie sind Sie auf das praxisin-
tegrierte Studium aufmerk-
sam geworden?

„Wir bieten seit vielen Jahren
das duale Studium in den Be-
reichen Produktionstechnik,
Konstruktionstechnik sowie
Vertriebstechnik an. Das The-
ma Elektrotechnik bzw. Auto-
matisierungstechnik wurde in
den letzten Jahren im Unter-

nehmen immer präsenter und
der Wunsch nach einem ent-
sprechenden Studiengang im-
mer lauter. Auf der Suche
nach einem kompetenten Ko-
operationspartner stießen wir
dann auf die FH Bielefeld.“

Wie sind die Praxisphasen bei
Ihnen strukturiert?

„Die Studenten starten in ih-
rer ersten Praxisphase mit ei-
nem Grundlehrgang in Elek-
trotechnik. Danach geht es
mit den Einsätzen in unseren
Abteilungen weiter. Dies kann
das Manufacturing Enginee-
ring sein, die Produktentwick-
lung oder die Werkplanung.
Sie dürfen selbstständig wäh-
len, wo ihre Interessenschwer-
punkte liegen.“

Welche Vorteile bietet das
praxisintegrierte Studium Ih-
rem Unternehmen?

„Das praxisintegrierte Studi-
um verschafft uns hervorra-
gend ausgebildete Ingenieure
mit Berufserfahrung aus den
eigenen Reihen. Die Studen-
ten erhalten durch den Ein-
satz in den unterschiedlichen
Abteilungen einen tiefen Ein-
blick in unser Unternehmen
mit allen Prozessen.“

In der Praxis
René Nickel ist Student für Elektrotechnik.

Minden (pr). René Nickel stu-
diert bei Johnson Controls
Power Solutions EMEA aus
Hannover Engineering für
Elektrotechnik. Im Gespräch
beantwortet er Fragen rund
um das Thema praxisintegrier-
tes Studium.
Welche Studienform absolvie-
ren Sie?

„Ein praxisintegriertes Studi-
um der Elektrotechnik an der
FH Bielefeld am Campus Min-
den.“

Was finden Sie besonders posi-
tiv am praxisintegrierten Studi-
um?

„Aus meiner Sicht ist der Pra-
xisbezug positiv. Man lernt
nicht nur Stoff in der Uni, son-
dern man kann sein Wissen
praktisch anwenden und so-
mit gleichzeitig vertiefen.“

Was war Ihre Motivation für
das Studium und was haben
Sie vorher gemacht?

„Nach dem Abitur habe ich
mich dafür entschieden, eine
Ausbildung zu machen und
erst danach zu studieren. Mei-
ne Ausbildung zum Elektroni-
ker für Betriebstechnik habe
ich bei Johnson Controls er-
folgreich absolviert. Während
meiner Ausbildung habe ich
gemerkt, dass ich mich beson-
ders für den Bereich Elektro-
technik interessiere und mich
hier gerne noch weiterbilden
möchte. Aufgrund meiner gu-
ten Leistung und meines Enga-

gements wurde es mir ermög-
licht, ein praxisintegriertes
Studium der Elektrotechnik
anzufangen.“

Wie sind die Praxisphasen all-
gemein aufgebaut?

„Wir suchen uns selbstständig
eine Abteilung, die für uns als
angehende Elektroingenieure
geeignet ist, und organisieren
uns dort einen Platz für einen
Abteilungseinsatz. In den drei
Monaten Praxisphase lernen
wir diese dann kennen und er-
fahren, was die Aufgaben von
Ingenieuren in der tagtägli-
chen Arbeit sind.

Würden Sie sich wieder für
das praxisintegrierte Studium
entscheiden?

„Ja, da ich ein Mensch bin, der
sich aktiv beteiligen will. Lear-
ning by doing ist einfach am
effektivsten, um neue Wissens-
gebiete zu ergründen.“

René Nickel studiert pra-
xisintegriert. Foto: pr

Programm Hochschulinformationstag, Donnerstag 28. Mai 2015

■ Praxisplätze in kooperie-
renden Unternehmen:
Marcus Miksch

■ 15.45 – 16.45 Uhr (Foyer
Gebäude B) Praxisplatz-
Speed-Dating – Unterneh-
men kennenlernen, die
Praxisplätze anbieten!

■ ab 15.15 Uhr (Gebäude D, C
Physik-, E-, IT-Labore)
Offene Labore

Bereich Pflege
und Gesundheit:

■ 14.45 – 15.15 Uhr (Gebäude
F, F 223) u. 16.00 – 16.30 Uhr
Gesundheits- und Kranken-
pflege: Prof. Dr. Matthias
Mertin

■ ab 14.45 Uhr (F 202)
Offenes Pflegelabor:
Tanja Grasmäher

Bereich Technik:

■ 14.45 – 15.15 Uhr u. 16.00 –
16.30 Uhr (Gebäude D, D10)
Informatik: Prof. Dr.-Ing.
Martin Hoffmann

■ 14.45 – 15.45 Uhr (B 50)

Praxisintegriertes Studium:
■ Konzept des praxisinte-

grierten Studiums: Marcus
Miksch

Praxisintegrierte
Studiengänge:
■ Elektrotechnik: Prof. Dr.-

Ing. Oliver Wetter
■ Maschinenbau: Prof. Dr.-

Ing. Andreas Tenzler
■ Wirtschaftsingenieurwe-

sen: Prof. Dr. rer. pol.
Michael Mohe

■ 14.00 – 14.10 Uhr Audimax
(B 60)
Begrüßung durch den
Dekan

■ 14.10 – 14.30 Uhr Audimax
(B 60)
Vorstellung des Studienan-
gebots: Sophia Lehmann

Bereich Architektur und
Bauingenieurwesen:

■ 14.45 – 15.15 Uhr (B 60) u.
15.15 – 15.45 Uhr (B 70)
Architektur: Prof. Bernd
Niebuhr

■ 14.45 – 15.15 Uhr (B 70) u.
15.15 – 15.45 Uhr (B 60)
Infrastrukturmanage-
ment: Prof. Dr.-Ing. Gerald
Ebel

■ 16.00 – 16.30 Uhr (B 60) u.
16.30 – 17.00 Uhr (B 70)
Bauingenieurwesen: Prof.
Dr.-Ing. Uwe Weitkemper

■ 16.00 – 16.30 Uhr (B 70) u.
16.30 – 17.00 Uhr (B 60)
Projektmanagement Bau:
Prof. Dr.-Ing. Oliver Nister

■ ab 15.15 Uhr (Gebäude B, E
Baustoff -, Wasserbaula-
bor)
Offene Labore

So kann das Speed Dating
aussehen. Foto: pr

Hochschulinformationstag

am Donnerstag,

28. Mai 2015
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Schönes neues Wohnen
Der kreative Input des Campus Minden ist heiß begehrt.

Möglichkeiten zur Gemeinschafts-
bildung geschaffen“, erklärt Profes-
sor Uffelmann. Im Außenbereich sei-
en beispielsweise Hochbeete zum ge-
meinsamen Gärtnern angelegt. In-
nen gebe es immer im Zentrum der
einzelnen Wohnungen einen großen
gemeinsamen Essbereich.

Zwei Semester haben die Studie-
renden mit ihren Professoren an
dem Projekt Laatzen gearbeitet. Mit
Erfolg. Auf der Altenpflegemesse in
Nürnberg wurden sie im März dieses
Jahres für den Newcomer Innovati-
onspreis Altenpflege 2015 nominiert.
Ein Grund mehr für die Stadt Laat-
zen, den kreativen Input des Campus
Minden zumindest teilweise in die
Tat umzusetzen. Weitere Projekte
zum Thema altersunabhängiges
Wohnen und Arbeiten findet man
unter www.soziale-stadtbaustei-
ne.de.

fentlichen Personennahverkehr?
Gibt es Kindergärten, Schulen und
Einkaufsmöglichkeiten in der Nähe?
„Damit steht und fällt ein solches
Projekt“, erklärt Professorin Bettina
Mons. In Laatzen ist all das gegeben.
Die Studierenden und Lehrenden
schlagen vor, die bestehende Altbau-
substanz zu erhalten und den Orts-
kern durch mehrere Neubauten zu
festigen. Fünf Häuser mit je sechs
Wohnungen könnte es geben. „Die
Planung entspricht den unterschied-
lichen Lebensrhythmen und Bedürf-
nissen von Jung und Alt“, betont
Mons. Barrierefreiheit spiele eine
große Rolle – für Kinderwagen und
Rollatoren gleichermaßen. Erklärtes
Ziel sei es, ein soziales Stadtgefüge
herzustellen. Kurz: eine Durchmi-
schung der Generationen inklusive
Nachbarschaftshilfe. „In unseren
Entwürfen haben wir bewusst viele

Von Silvia Herrmann

Minden (mt). Wie sieht eigentlich die
ideale Wohnung für eine Familie mit
kleinen Kindern aus? Was ist einem
Single wichtig, der von zuhause aus
arbeitet? Und in welchem Umfeld
fühlen sich Senioren am wohlsten?
Mit praxisnahen Fragen wie diesen
beschäftigt sich am Campus Minden
der Masterstudiengang Integrales
Bauen im Fachgebiet Architektur.
Das Mehrgenerationenhaus im nie-
dersächsischen Laatzen ist ein aktu-
elles Beispiel für die bedarfsgerech-
ten Konzepte, die Studierende und
Lehrende am Standort Minden ent-
wickeln.

„Die Stadt Laatzen hat uns gefragt,
welche Möglichkeiten es gibt, ver-
schiedene Quartiere unter dem
Aspekt des generationsübergreifen-
den Wohnens weiterzuentwickeln“,
erklärt Professor Andreas Uffelmann.
Eine reizvolle Aufgabenstellung,
denn bei dieser Art von „Planspielen“
gehe es vor allem darum, eine neue
Sichtweise zu entwickeln, ganzheit-
lich zu denken – und zwar fernab von
lokalen und politischen Zwängen.
Das Spannende daran: Die jeweiligen
Aufgabenstellungen werden inter-
disziplinär von verschiedenen Blick-
winkeln aus betrachtet. Beteiligt sind
bei Projekten wie diesen, Studieren-
de der Architektur, des Bauinge-
nieurwesens und des Projektmana-
gements Bau. Nicht selten findet
auch ein enger Austausch mit den
Lehreinheiten Pflege und Gesund-
heit statt. Für diese Art der fachüber-
greifenden Zusammenarbeit gab es
in der Vergangenheit gleich zwei Mal
den Synergiepreis der Fachhoch-
schule Bielefeld.

Wenn man ein Stadtquartier wei-
terentwickeln möchte, analysiert
man zunächst die Ausgangssituati-
on. Wie ist die Anbindung an den öf-

Professorin Bettina Mons und Professor Andreas Uffelmann vom Fach-
gebiet Architektur haben gemeinsam mit Studierenden des Campus
Minden reizvolle Konzepte für eine generationsübergreifende Stadt-
entwicklung von Laatzen entwickelt. Foto: Silvia Herrmann

Angstfach Mathematik?
Oder: Was Mathe mit Kommunikation zu tun hat.

dort zu fragen – was benötigen Sie
konkret?“ Das Ziel, das er mit seinem
Unterricht verfolgt, ist von einem
klar formulierten Leistungsanspruch
getragen. „Wir bilden oft die nächste
Führungsgeneration der lokalen mit-
telständischen Unternehmen aus.“

Als begeisterungsfähiger Professor
erleichtert er das studentische Pen-
sum durch Verständnis. „Pro Semes-
ter zehn Wochen Theorie, danach
zwei Prüfungswochen. Das ist ein
strammes Programm.“ So ist es nur
recht und billig, den Studenten zu
signalisieren: „Ich nehme Euch ernst,
und was ich Euch beibringe, nützt
Euch.“ Wieder ein Grund weniger,
Angst vor dem Monster zu haben.

setzungen am Campus Minden sind
ausgesprochen gut!“ Die Kurse seien
„genial klein“. Und die Studenten
selbst, allesamt in praxisintegrierte
Studiengänge eingebunden, seien
durch die Bewerbungsverfahren der
Firmen quasi „vorausgesucht“. „Die
wissen, wo es hingeht und was sie
wollen.“ Darüber hinaus seien sie wie
der Campus selbst in der Region ver-
wurzelt, geerdet, heimatverbunden,
kurzum: „Sehr sympathisch.“

Die Lehrinhalte sind möglichst
exakt auf das abgestimmt, was tat-
sächlich gebraucht wird. Und wie vie-
le seiner Kollegen besucht Tilman
Hetsch die Firmen, die seine Studen-
ten ausbilden. „Es macht Sinn, auch

Minden (ser). Ganz gleich ob man
Elektrotechnik, Maschinenbau oder
Wirtschaftsingenieurwesen studiert
– drei Mathemodule muss jeder be-
stehen. Vielleicht geistert sie deshalb
wie ein Schreckgespenst durch die
Studiengänge, die Mathematik. Doch
Tilman Hetsch winkt ab: „Das ist wie
im Film“, vergleicht er, „man hat im-
mer die meiste Angst, solange man
das Monster noch nicht gesehen
hat.“ Und das sei bei Weitem nicht so
schrecklich, wie allgemein angenom-
men.

Als Beweis führt der Professor für
Ingenieurmathematik am Fachbe-
reich Technik die vergleichsweise ge-
ringe Abbrecherquote der dualen
Studiengänge am Campus Minden
an: „Die liegt nur bei 15, 16 Prozent.“
Ein sicheres Zeichen für das gute Ni-
veau und die günstigen Bedingun-
gen, die die Fachhochschule hier bie-
te.

Im Ingenieurwesen ist die Mathe-
matik eine Kernanforderung. Unab-
dingbare Komponenten sind die Ba-
sismathematik in Kombination mit
„einem gesunden mathematischen
Grundverständnis“. Das wichtigste
Ziel: das Schema hinter der Aufga-
benstellung zu verstehen. „Ein Inge-
nieur hat eine konkrete Aufgaben-
stellung. Dieses Problem wird durch
Gleichungen modelliert. Und die
müssen gelöst werden.“ Dass das sei-
nen Studenten gelingt, dafür enga-
giert er sich. „Ich betrachte mich in
erster Linie als Lehrer“, sagt er. Und
das ist er gern. Aus Familientradition
und aus Überzeugung. „Die Voraus-

„Ich mag Tafeln“, sagt Hetsch, „sie sind effektiv.“ Wohl deshalb, ver-
mutet er, weil die Geschwindigkeit des Schreibens einer vernünftigen
Mit-Denk-Geschwindigkeit entspricht. Foto: Alex Lehn

Einige wenige Stellplätze befinden sich auch direkt auf dem Campusgelände an
der Artilleriestraße. Hierbei handelt es sich um 30 Stellplätze zwischen den drei
Gebäudeteilen A,B und E sowie um 23 Stellplätze zwischen den Gebäuden A,F
und G.

Minden (lb). Am Campus Minden der Fachhochschule Bielefeld wird gebaut. Die
Parksituation hat sich geändert. Es stehen Parkplätze an verschiedenen Stand-
orten zur Verfügung. Es wird empfohlen, den Parkplatz in der Melittastraße zu
nutzen. Von dort aus kann man den Campus Minden bequem zu Fuß erreichen.

Staat endlich wieder Gelder in die In-
frastruktur. Unsere Absolventinnen
und Absolventen können sich derzeit
ihre Stelle aussuchen“, sagt Gerald
Ebel.

Anders als bei anderen Universitä-
ten und Fachhochschulen bietet der
Campus Minden ideale Vorausset-
zungen: nur 20 bis 30 Studierende
pro Semester werden in dem Fach In-
frastrukturmanagement betreut.
Hier gibt es keine Massenabfertigung
oder überfüllte Hörsäle. Damit es ne-
ben den ganzen Seminaren und Vor-
lesungen aber nicht zu theoretisch
wird, absolvieren die Studenten eine
achtwöchige Praxisphase bei Pla-
nungsunternehmen, Bauherren oder
auch Behörden.

hochschulen nur selten gelehrt“, be-
tont Ebel.

Ihre Arbeitsplätze finden Infra-
strukturmanagerinnen und -mana-
ger sowohl in der privaten Wirtschaft
als auch in öffentlichen Bereichen. Sie
planen, realisieren und betreiben dort
Projekte für Straßen-, Schienen- und
Wasserverkehrswege sowie die Was-
ser- und Energieversorgung. Da meis-
tens der Staat als Auftraggeber agiert,
ergibt sich ein breites Spektrum an si-
cheren Arbeitsplätzen, die weitge-
hend unabhängig von der Wirt-
schaftslage sind. „Ingenieure werden
derzeit fast überall gesucht und das
wird sich in den nächsten Jahren auch
noch verstärken. Nach dem Investiti-
onsstau der letzten Jahre steckt der

Minden (lb). Wie wichtig die Infra-
struktur eines Landes ist, unterschät-
zen die meisten Menschen, obwohl
sie alle täglich nutzen. Sie umfasst
insbesondere die Verkehrswege,
Stromtrassen und Leitungen im Bo-
den. Häufig ist der Staat dabei Bau-
herr und Betreiber. „Deutschland ist
eines der weltweit führenden Länder,
was den Ausbaustandard der Infra-
struktur angeht. Hier muss ständig in-
vestiert werden. Das ist für Deutsch-
land als Wirtschaftsstandort sehr
wichtig“, erklärt Professor Gerald Ebel,
tätig im Bereich Architektur und Bau-
ingenieurwesen der Fachhochschule
Bielefeld am Standort Minden. „Mit
dem Studiengang Infrastrukturma-
nagement versuchen wir, dem dro-
henden Fachkräftemangel in diesem
Bereich entgegenzuwirken.“

Infrastrukturmanagement wird
seit sechs Jahren auf dem Campus
Minden gelehrt. Eingeführt unter der
Bezeichnung „Projektmanagement
Infrastruktur und Logistik“ wurde
zum kommenden Wintersemester
nicht nur die Bezeichnung des Studi-
enganges in Infrastrukturmanage-
ment geändert, sondern auch die Stu-
dienordnung verbessert. Obwohl Lo-
gistik aus dem Namen gestrichen
wurde, spielt dieser Bereich noch im-
mer eine besondere Rolle. „Uns ist es
wichtig, dass die Studenten nicht nur
wissen was, sondern auch, wofür sie
bauen. Sie bekommen damit später
ein besseres Verständnis für ihre Kun-
den, die oftmals Logistiker sind. Das
Fach Logistik wird in der Bauinge-
nieurausbildung an anderen Fach-

Beruf mit Zukunft
Infrastrukturmanagement am Campus Minden

Professor Dr. Gerald Ebel unterrichtet zukünftige Infrastrukturmana-
gerinnen und -manager am Campus Minden. Foto: Lena Breuer

Neubau auf dem Campusgelände Minden
telligente Gebäudetechnologien“, dem
sich der Campus Minden verschrieben
hat, wird hier nicht nur im Gebäude ge-
lernt, sondern auch am Gebäude. Denn
es ist ein Lehr- und Forschungsobjekt,
bei dem die komplexen Steuerungen
und Anlagen auch mal für Versuche ge-
nutzt werden. Foto: Alex Lehn

tet. In den Obergeschossen des Gebäu-
des sind Büros und Arbeitsräume für
die praxisintegrierten Studiengänge
und die Informatik untergebracht. Von
dort gibt es einen tollen Ausblick über
die ganze Stadt bis zur Porta Westfalica
gratis dazu. Eine Besonderheit: Pas-
send zum Forschungsschwerpunkt „In-

abends für Veranstaltungen genutzt
werden. Im Sommer natürlich auch mit
Außengastronomie. Ein Highlight im
Gebäude ist der Lichthof in der Biblio-
thek. Hier kann man in heller, moder-
ner Atmosphäre lernen. Auch die soge-
nannten Lerninseln auf den Fluren sind
extra für die Studierenden eingerich-

Minden (pr). Mit Ende des Winterse-
mesters beginnt eine neue Ära auf dem
Campus Minden: Der Neubau mit gro-
ßer Mensa und neuer Campus-Biblio-
thek wird zum zentralen Anlaufpunkt
auf dem Campus. Bis zu 900 Mahlzeiten
können in der Mensa täglich über den
Tresen gehen und die Fläche kann auch

Der Mensch im Fokus
Campus Minden punktet mit Gesundheits- und Krankenpflege.

wicht des Kindes vorzubeugen.“
Wie Projekte des Studienganges

konkret aussehen können, zeigen die
beiden Absolventinnen Jasmin Stei-
niger und Katharina Wehrhold. In ih-
ren Arbeiten beschäftigten sie sich
mit Herzpatienten. Jasmin Steiniger
erarbeitete die Bedürfnisse von Men-
schen mit einer chronischen Herzin-
suffizienz im Hinblick auf Palliative
Care, also die medizinischen, pflege-
rischen und sozialen Begehren von
unheilbar erkrankten Menschen. Sie
fand heraus, dass der Einbezug in die
palliative Versorgung einen hohen
Stellenwert für die Betroffenen hat.
Katharina Wehrhold erhob in ihrer
Arbeit Einstellungen und Haltungen
von Pflegekräften zu palliativer Ver-
sorgung der Herzinsuffizienz-Patien-
ten. Sie stellte fest, dass viele von ih-
nen keine Zusammenhänge zwi-
schen Palliative Care und den Be-
dürfnissen der Patienten sehen. Da-
bei sinkt die körperlich-geistige Ge-
brechlichkeit bei diesen Menschen
schneller als bei Tumorpatienten.

Campus Minden. „Dabei sollte der
einzelne Mensch immer im Mittel-
punkt stehen.“

Die Studierenden werden in drei
Lernbereichen auf ihren Abschluss
vorbereitet. Sie reichen von den
Grundlagen professionellen Han-
delns bis hin zur Verantwortung und
Steuerung von hoch komplexen Pfle-
geprozessen und Organisationen.
Um neben den theoretischen Er-
kenntnissen auch praktische Erfah-
rungen sammeln zu können, absol-
vieren sie zehn Praxisphasen in un-
terschiedlichen Fachdisziplinen. An-
dere Länder haben die Notwenigkeit
der Umstrukturierung des Gesund-
heitssystems längst erkannt. „Es ist
wichtig, dass möglichst wenig Ge-
sundheitsprobleme entstehen“, er-
klärt Müller. „In Ländern wie Finn-
land ist das längst der Fall. Dort liegt
die Priorität auf Prävention. Werden-
de Mütter erhalten schon während
der Schwangerschaft Informationen
über ihre Ernährung, um einem
möglicherweise drohenden Überge-

Minden (lb). An Pflegekräften man-
gelt es schon jetzt in Deutschland. Ei-
nen konkreten Plan, wie man pflege-
bedürftigen Menschen in Zukunft
gerecht werden kann, gibt es noch
nicht. Dabei spielen die Art und der
Umfang an Pflege eine erhebliche
Rolle für die Patienten. Häufig kön-
nen Pflegekräfte nicht genug Zeit
aufwenden oder verfügen nicht über
ein entsprechendes Wissen über die
Bedürfnisse chronisch kranker Men-
schen und ihrer Familien.

Die Fachhochschule Bielefeld ver-
sucht, mit dem dualen Bachelorstu-
diengang Gesundheits- und Kran-
kenpflege dagegen anzugehen. Seit
2011 wird dieser auch auf dem Cam-
pus Minden angeboten. Studenten
werden in acht Semestern sowohl an
praktische als auch theoretische Aus-
bildungsinhalte herangeführt. „Un-
ser bereits vorhandenes theoreti-
sches Wissen muss mehr in die Pfle-
gepraxis eingebunden werden“, be-
tont Professorin Irene Müller, Lehr-
einheit Pflege und Gesundheit des

Auf dem ersten pflegewissenschaftlichen Hochschultag in Wien war der Campus Minden vertreten. Foto: pr
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Patrick Köhn leitete das Drachenbootteam des Campus
Minden. Foto: pr

Student gewinnt Preis
Patrick Köhn für Arbeit ausgezeichnet.

soziokulturelle Faktoren eine
Rolle bei diesen Bauwerken.
Sie sollen nicht nur die Ener-
gieeffizienz und Sicherheit
des Gebäudes fördern, son-
dern auch Komfort und Be-
haglichkeit bieten.

Minden (lb). Den diesjährigen
GEFMA-Förderpreis (German
Facility Management Associa-
tion) gewann Patrick Köhn mit
seiner Masterarbeit zur Nut-
zerakzeptanz intelligenter
Campusbauten am Beispiel
des Forschungsgebäudes CI-
TEC („Cognitive Interaction
Technology“) in Bielefeld. Der
ehemalige Leiter des Drachen-
bootteams des Campus Min-
den absolvierte den Master-
studiengang „Integrales Bau-
en“ an der Fachhochschule
Bielefeld am Standort Min-
den. Zusammen mit dem Ar-
chitekturstudenten Stephan
Schmidt gründete er 2010 die
Drachenboot-Mannschaft
„Fun Team“. In seiner Ab-
schlussarbeit untersuchte er
die Technikakzeptanz von in-
telligenten Gebäudesystemen
und -technologien am Bei-
spiel des 2013 bezogenen For-
schungsgebäudes. Neben öko-
nomischen und ökologischen
Anforderungen spielen auch

Förderpreis-Gewinner
Patrick Köhn.

Foto: Uta Mosler

Gefahr durch Cyber-Kriminelle
Bei Firmen und Privatleuten nimmt das Bewusstsein für IT-Sicherheit zu.

ma, für das sowohl Firmen als
auch Privatleute durch ent-
sprechende Ereignisse in der
jüngeren Vergangenheit emp-
fänglicher wurden. „Wirt-
schaftsspionage“ ist eines der
Schlüsselwörter, die Thiel
nennt. Firmen müssen ihre
Technologien oder Rezepturen
vor der Konkurrenz schützen,
aber auch Bankdaten oder
Kundendateien.

Hacker könnten aber noch
ganz anderen Schaden anrich-
ten, etwa indem sie Chaos an-
richteten. „Das wäre zum Bei-
spiel im Lagersystem eines Au-
toherstellers fatal oder auch
dann, wenn jemand die Daten
beim Finanzamt durcheinan-
derwürfelt“, ergänzt Christoph
Thiel. Experten gehen von
100000 neuen Computervi-
ren aus – täglich.

Wichtig sei eben zu wissen,
was man gegen solche Angriffe
tun kann und muss. „Das hat
mit Hollywood und James
Bond wenig zu tun. Es geht um
Algorithmen und Verschlüsse-
lungen und darum, Daten
mehrfach zu schützen, etwa
mit einem Zusatzkanal“, so der
Fachmann. Darum beschäftige
sich die FH eben auch mit si-
cherem Mobilfunk- und E-
Mail-Verkehr, Banksystemen
oder Chipkarten im Personal-
ausweis. „Es gibt bei uns zu-
dem einen Management-Teil,
der sich mit Organisationsauf-
bau und Managementoptimie-
rung befasst, um Risiken zu
minimieren“, erläutert Chris-
toph Thiel. Denn was nütze ein
IT-Sicherheitsbeauftragter in
einem Unternehmen, der in
der Entscheidungskette zu
weit unten stehe, um ange-
messen reagieren zu können.

„Unsere Studierenden lernen
auch, Probleme so zu beschrei-
ben, dass die Informationsver-
arbeitung diese versteht und
lösen kann.“ Die Informations-
technik ist nach Thiels Anga-
ben das „mächtigste Werk-
zeug“, das der Mensch bislang
erfunden hat. Computer kön-
nen komplexe Berechnungen
ausführen und Muster erken-
nen. Ob autonomes Autofah-
ren oder die automatische
Steuererklärung, Pflegesyste-
me in Krankenhäusern oder
Grenzkontrollen – dies alles
könne die Informationsverar-
beitung leisten. „Aber ein paar
triviale Dinge kann der Com-
puter nicht“, muss der Infor-
matikprofessor zugeben: Er
kann beispielsweise nicht er-
kennen, ob ein Text inhaltlich
sinnvoll ist. Noch nicht.

Datensicherheit ist ein The-

Und noch weitere Argumen-
te machen den Schulabgän-
gern ein entsprechend ausge-
richtetes Studium schmack-
haft: Einerseits verfügt die FH
über ein gut ausgebautes Netz-
werk mit Partnern in Industrie
und Verwaltung. „Das ist für
Praktika wichtig“, so Christoph
Thiel. Andererseits hätten qua-
lifizierte Experten in Sachen
Datensicherheit fast schon so
etwas wie eine Jobgarantie. Sie
bekämen „vom Fleck weg“ eine
Stelle. Das neue IT-Sicherheits-
gesetz erhöhe sogar noch den
Personalbedarf auf längere
Zeit.

„Am Standort Minden be-
schäftigen wir uns mit prakti-
scher und angewandter Infor-
matik. Ziel ist es, mit der Infor-
mationsverarbeitung Proble-
me effizient und effektiv zu lö-
sen“, erläutert der Experte.

Von Harald Fichtner

Minden (hmf). Vor 50 Jahren,
sagt Professor Christoph Thiel,
brauchten Kriminelle noch
Stemmeisen und Brechstange,
um an die Objekte ihrer Begier-
de zu kommen. Das geht heute
– sieht man von Einbrüchen
einmal ab – ganz anders. Und
hinterlässt in der Regel kaum
Spuren. Selbst Spezialisten tun
sich oft schwer, versierte Ha-
cker zu ermitteln und dingfest
zu machen. Die Rede ist von
Cyber-Kriminalität.

Das moderne Diebesgut sind
Daten oder Informationen, die
auf Computern oder Mobilge-
räten gespeichert oder per Da-
tennetz verschickt werden.
Und die gilt es zu schützen. „In
Europa entstehen dadurch
jährlich Schäden im dreistelli-
gen Milliardenbetrag“, führt
Christoph Thiel aus. Er lehrt In-
formatik am Campus Minden
der Fachhochschule (FH) Biele-
feld.

Damit man gar nicht erst in
die Verlegenheit kommt, Kri-
minellen auf die Schliche kom-
men zu müssen, ist die Siche-
rung sensibler, wertvoller Da-
ten unabdingbar. Und in die-
sem Bereich bietet die FH in
Minden eine Reihe von Vorle-
sungen und Wahlpflichtsemi-
naren an. „Das ist eines unserer
Alleinstellungsmerkmale. Es
gibt nicht allzu viele Hoch-
schulen in der Region, die sich
mit dem Thema Datensicher-
heit so ausführlich beschäfti-
gen wie unsere“, hebt Professor
Thiel hervor. Die Studierenden
können unter anderem „Si-
cherheit von Webanwendun-
gen“ oder „Kryptografie“ wäh-
len.

Informatik-Professor Christoph Thiel ist Experte für
Datensicherheit. Foto: Harald Fichtner

Fliegender Roboter mit Wärmebild-Auge
Frank Hamelmann. „Mit ent-
sprechenden Algorithmen
sind sogar Voraussagen
über Fehler möglich. Wir
können auch die Daten aus
der Befliegung mit den Da-
ten, die uns unterschiedliche
Sensoren an den Solarmodu-
len liefern, in Relation set-
zen“, ergänzt Informatik-
Professorin Grit Behrens.

die Studierenden viel Spaß.
Das Herzstück dieses fernge-
steuerten Flugroboters ist
eine der besten freiverkäufli-
chen Infrarotkameras. Die
Aufgabe: Photovoltaikanla-
gen (PV) zu befliegen und
auf mögliche Schadstellen –
durch Witterungs- oder Pro-
duktionseinflüsse – hin zu
überprüfen. Denn defekte

Minden (hmf). Ein feder-
leichtes Carbon-Skelett, acht
Arme mit Hochleistungs-
elektromotoren, Lithium-Ak-
kus mit hoher Energiedichte
und niedrigem Gewicht. Das
ist beim „Solar Computing
Lab“ am Campus Minden
keine Zukunftsmusik, son-
dern wissenschaftliche Wirk-
lichkeit. Und daran haben

Module werden warm. Das
ist mit bloßem Auge nicht zu
sehen, doch die Thermogra-
fiekamera erkennt das,
zeichnet Videos, Einzelbilder
und GPS-Koordinaten auf.
„Wir arbeiten eng mit dem
Fachbereich Informatik zu-
sammen. So können wir die
Fehlerdaten analysieren“,
berichtet Physik-Professor

Tatkräftige Unterstützung
Fördergesellschaft stärkt Campus.

Summer School mit der Über-
nahme von Druck- und Mate-
rialkosten großzügig unter-
stützt.

„Für lokal ansässige Unter-
nehmen ist der Campus in Zei-
ten des Fachkräftemangels ein
immens wichtiger Standort-
faktor“, stellt Sektionsspre-
cher Jens Plenge fest. „Unter-
nehmen und Einzelpersonen
können den Campus durch
eine Mitgliedschaft und Ein-
zelspenden unterstützen.“
Der Architekt aus Petershagen
hat selbst schon mehrere Ab-
solventen der Fachhochschule
eingestellt und sieht seine
Aufgabe als Schnittstelle zwi-
schen dem Dreieck Unterneh-
merschaft, Campus und Ver-
einsvorstand. Seit der Grün-
dung der Sektion Minden ver-
zeichnet der Verein einen re-
gen Zulauf und hofft auf wei-
tere Mitglieder.

Minden (mt/sir). Der Campus
Minden hat sich zu einem
wichtigen Standortfaktor für
den Mühlenkreis und die ge-
samte Stadt Minden entwi-
ckelt. Mehr als 1.600 Studie-
rende sind hier inzwischen in
elf Studiengänge eingeschrie-
ben, darunter mehr als 300
junge Leute in einem praxis-
integrierten Ingenieursstudi-
engang (Stand Wintersemes-
ter 2014/15).

Bisher unterstützt die Sekti-
on Minden der Fördergesell-
schaft den Campus mit ver-
schiedenen Maßnahmen.
Dazu gehören unter anderem
Stipendien für ausländische
Studierende, Stipendien für
Auslandsaufenthalte, Buch-
preise für hervorragende Ab-
solventinnen und Absolven-
ten, Absolventenverabschie-
dungen und Fachbereichsju-
biläen, Zuschüsse zu Publika-
tionen und Materialanschaf-
fungen und den Lehrpreis der
Fachhochschule Bielefeld.

Außerdem hat die Förderge-
sellschaft im vergangenen
Jahr die erste Mindener Sum-
mer School finanziell unter-
stützt. Diese wurde vom 14.
Juli bis 11. September vom
Fachbereich Technik veran-
staltet. Die Studierenden ka-
men dabei hauptsächlich aus
den Studiengängen der Infor-
matik und Elektrotechnik aus
Minden, aber auch Bielefelder
Studierende der Gestaltung
und der Wirtschaftsinforma-
tik nahmen an der gelunge-
nen Summer School teil. Die
Fördergesellschaft hat die

Der Campus Minden ist
als Studienort attraktiv.
Foto: pr
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